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Nun sind sie also veröffentlicht, die Strategien der 
Mitgliedstaaten der EU zur Frage der sogenannten Ro-
ma-Integration oder Roma-Inklusion. Beide Begrif-
fe werden in den Dokumenten der EU fast synonym 
verwendet, und schon darin zeigt sich die unklare 
Konzeption im Zugang zur Fragestellung, die sich als 
Grundübel durch die verschiedenen staatlichen Stra-
tegien zieht. 
Integration oder Inklusion? 
Während Integration auf die (Wieder-)Eingliede-
rung der Minderheit in die kulturellen und gesell-
schaftlichen Strukturen der Dominanzgesellschaft 
abzielt, richtet sich die Forderung nach Inklusion 
zuerst einmal an die Mehrheit und verlangt von ihr 
eine Veränderung, die eine volle Teilhabe von al-
len Menschen an den verschiedenen Funktionssys-
temen der Gesellschaft unter Wahrung ihrer Indivi-
dualität und Verschiedenheit garantiert. Es geht also 
einfach gesagt um die Alternative: „Ihr Roma müsst 
euch ändern, damit ihr zu uns passt!“ Oder: „Wir aus 
der Mehrheitsgesellschaft müssen uns ändern, da-
mit wir uns gemeinsam weiterentwickeln können!“ 
Nur in ganz wenigen nationalen Strategien liegt da-
bei der Schwerpunkt auf der vorrangigen Aufgabe 
der Dominanzgesellschaft, wenn es z. B. im polni-
schen Text heißt: „Einstellungen gegenüber Roma 
wie Abneigung und Zurückweisung waren und sind 
immer noch ein Grund für die Roma, der Nicht-Ro-
ma-Welt gegenüber ebenfalls abweisend und zurück-
haltend zu sein.“ Es wäre deshalb sehr wünschens-
wert, wenn sich durch die internationale Diskussion 
um diese nationalen Strategien langsam die Erkennt-
nis durchsetzte, dass nach jahrhundertelanger Dis-
kriminierung und Unterdrückung die erste Aufgabe 
darin besteht, die antiziganistischen Einstellungen 
der Dominanzgesellschaft zu verändern, um einen 
förderlichen Entwicklungsprozess in Gang zu setzen. 
Nationale Erfassung der Probleme und interna-
tionale Vergleichsmöglichkeit 
Einen Vorteil hat die Aufforderung der EU-Kom-
mission an die Mitgliedstaaten aber zweifellos ge-
habt: Die verantwortlichen politischen Institutionen 
mussten sich wenigstens einmal mit den Roma in 
ihren Ländern beschäftigen. Dass dabei ganz unter-
schiedliche Ergebnisse herauskamen, zeigt das Bei-
spiel Deutschland: „In Deutschland leben nach gro-
ben Schätzungen etwa 70.000 deutsche Sinti und 
Roma, die sich selbst als gut in die Gesellschaft integ-
riert ansehen. Eine besondere Roma-Strategie ist hier 
nicht erforderlich. Und auch für diejenigen ausländi-
schen Roma, die im Wege der Zuwanderung oder als 
Flüchtlinge nach Deutschland kommen und ein Recht 
zum dauernden Aufenthalt haben, ist eine nationale 
Strategie nicht erforderlich. Denn diese Personen ha-
ben Zugang zu denselben Integrationsprogrammen 
wie andere Ausländergruppen. (…) Eine exklusive 
und auf die wirtschaftlichen und sozialen Probleme 
abstellende Strategie könnte einer Marginalisierung 
oder Ausgrenzung der Sinti und Roma Vorschub leis-
ten.“ (Bericht der Bundesrepublik Deutschland an die 
Europäische Kommission: EU-Rahmen für nationa-
le Strategien zur Integration der Roma bis 2020, S. 29) 
Man muss also Roma vor einer Förderung beschützen, 
damit diese nicht von der Bevölkerung ausgegrenzt 
werden? Solange die Kluft zwischen Roma und der 
Mehrheitsbevölkerung, die durch jahrhundertelange 
Diskriminierung und rassistische Verfolgung mit ver-
ursacht wurde, nicht geschlossen ist, bleibt die nob-
le Nichterfassung ethnischer Minderheiten bloß eine 
zynische Ausrede dafür, positive Diskriminierung, 
„affirmative action“, unterlassen zu können. 
Es gibt aber auch andere Strategiepapiere, etwa das 
rumänische. Hier werden auf 1.000 Euro genau die 
Ausgaben bis 2020 angegeben und eine Organisati-
onsstruktur der Umsetzung auf nationaler, regionaler 
und kommunaler Ebene vorgegeben, die pro Gemein-
de sogar die Schaffung einer eigenen Initiativgruppe 
sowie einer eigenen Arbeitsgruppe vorsieht und auch 
eigene Evaluierungsparameter aufstellt, nach denen 
die Erfolge der Strategie bemessen werden können 
und sollen. 
Fiktionale Texte 
Vieles von dem, was in diesen Strategiepapieren 
steht, wird natürlich reine Theorie bleiben, und man 
tut gut daran, Methoden aus der Interpretation fikti-
onaler Literatur auf diese Texte anzuwenden, um die 
eigentlichen Aussagen und Absichten besser heraus-
lesen zu können. Vieles wird auch an der Umsetzung 
scheitern, wenn z. B. das Programm „zweite Chan-
ce“ zur Alphabetisierung und zum Nachholen von 
Grundschulabschlüssen von erwachsenen Roma aus 
dem rumänischen Strategiepapier in einem Dorf ein-
fach deshalb nicht zustande kommt, weil die Schul-
direktorin keinen Klassenraum dafür findet, wie ich 
es persönlich erlebt habe. 
Aber ein Vergleich der einzelnen Ideen und Vor-
schläge kann durchaus bereichernd sein. Wenn z. B. 
im polnischen Papier statt der in anderen Strategie-
papieren üblichen Forcierung von Impfkampagnen 
die Einbindung der Roma-Viertel in die lokale Müll-
abfuhr als Maßnahme der Gesundheitsförderung ge-
nannt wird, zeigt dies nicht nur ein gutes Verständ-
nis über die Vernetzung der Problemlagen zwischen 
Infrastrukturmaßnahmen und Gesundheit, es zeigt 
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auch, dass hier Erfahrungen aus der praktischen So-
zialarbeit in den Text eingeflossen sind. 
Verantwortung für Berichte und für Veränderung
Und dies scheint für mich überhaupt der entschei-
dende Fortschritt zu sein, der durch diese nationalen 
Strategiepapiere bewirkt wurde, ob dies nun im Sinne 
der Erfinder in der EU war oder nicht: Offensichtlich 
wurde durch die Vorgabe, einen solchen Bericht nach 
Brüssel verfassen zu müssen, ein Diskussionsprozess 
mit nationalen ExpertInnen und auch mit Vertreter-
Innen von Roma-Organisationen in Gang gesetzt, der 
längerfristig nur von Vorteil sein kann. Allein die Tat-
sache, dass es in Österreich und in Deutschland aus 
Unzufriedenheit mit dem offiziellen Bericht einen Zu-
satzbericht einzelner Organisationen und Vertreter-
Innen von Roma an die EU-Kommission gegeben hat, 
zeigt, dass der Entstehungsprozess der Strategiepa-
piere zu einer intensiven Auseinandersetzung geführt 
hat und dass es zu einem neuen Impuls der Selbstarti-
kulation der Roma gekommen ist, von dem nicht nur 
die große Volksgruppe der Roma, sondern auch die 
europäische Gesellschaft insgesamt profitieren wird. 
W. Bertelsmann Verlag
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